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G

Mein Gott hilf!
azCeedencke Herr, wie es uns gehet, ſchaue und ſiehe an unſre Schmach!

warum wilt du unſer ſo gar vergeſſen und uns in die Lange ſo gar
verlaſſen? Sigh nicht an unſre Sunde groß, ſprich uns derſelben aus
Enaden los ſteh uns in unſerin Elenö bey, mach uns von allen
Plagen frey.

i ie Noth, die große Noth, mit welcher die Gerechtigkeit Gottes auch unſer
y armes Sachſenland heimſucht, neunt man unter andern ein Fener,2*TD

cea/ Plage unter einem ſolthen furchterlichen Bilde fur: Wor ihmher tie- Joel. il, 3.
ein verderbliches Kricgs-Feuer. Selbſt der Geiſt Gottes ſtellt uns dieſe

het ein verzehrend Feuer und nach ihm eine brennende Slamme. Lehrbe
gierige Zuhorer denken gewiß in ihren Herzen: Warum denn das? warum
wird der Krieg mit Feuer verglichen? Jch will darauf nach dem Vermogen
das Gott darreichen wird, antworten. Die erſte Urſache dieſer Benennung
mag ſeyn, daß der Krieg ſo großen und eben ſo bejammernswurdigen Schaden
anrichtet, als die wutende Flamme des Feuers. Letztere legt Hauß und Hof
in die Aſche: ſie verzehret die in denen Scheunen aufbehaltenen ſchonen
Vorrathe; bey unmoglicher Rettung, muß man derſelben wohl ſeine ganze
ZBaarſchafft preißgeben und nicht ſelten geſchiehet es, daß ſo gar Menſchen
von derſelben verſchlungen und aufgerieben werden. Das ZornFeuer uber 1 B. Moſ.
Sodom und Gomorra kehrete die Stadte um und die ganze Gegend und alle RIN, 25.
Einwohner der Stadte und was auf dem Lande gewachſen war. Und wie

Ar gehet



4 Sachſen im Feuer.
gehet es denn zu Kriegs-Zeiten zu? Das Gott erbarm! welch eine jammer
liche Verwuſtung erdulden die Lander, wo Krieg gefuhret wird! da wird ver
acht und nicht betracht was recht und loblich ware! die mit unbeſchreiblichen
Koſten aufgefuhrten Pallaſte, Feſtungen, Schloßer, ja ganze Stadte werden
jenem zerſtohrten Jeruſalem gleich, ſie ſind geſchleifft, und man hat keinen
Stein auf dem andern gelaſſen. Die ſchonſten Hauſer ſind eingeriſſen, daß

Kes. IR, g. alle, die voruber gehen, ſich entſetzen und blaſen und ſagen: Warum hat der
Herr dieſem Lande und dieſem Hauſe alſo gethan? Haußvater, welche in ihre
Scheuern mit vieler Muhe geſammlet alles was ihnen durch Gottes Seegen
gewachſen iſt, und daruber ſich freuen,! daß ſie einen großen Vorrath haben
auf viele Jahre, muſſen bey entſtandener Krieges-Noth, den volligen Verluſt

Joel. 1, 6. ihres Erndten-Seegens alſo beklagen: es iſt herauf gezogen ein machtig Volk
16. 17. in unſer Land und des ohne Zahl, das hat Zahne wie Lowen, und Backen

Zahne wie Lowinne. Die Speiſe wird vor unſern Augen weggenommen.
Die Kornhauſer ſtehen wuſte, die Scheuren zerfallen, denn das Getrayde
iſt verdorben. Durch ubertriebene Contributionen und Anlagen wird dem
Neichen ſein Vermogen geſchwacht und die, ſo bey wenig Mitteln, kommen in
ſolchen. Verfall der Nahrung, daß ſie wohl gar den Bettelſtab ergreiffen muſ
ſen. Wie viel tauſend und aber taulend. Menſchen bußen im Kriege ihre
Geſundheit, ja gar das Leben ein? die kriegeriſchen Heere zichen ihre Schwer
der aus wider einander, daß das Land allenthalben voll Erſchlagener lieget.
Jſts doch im Kriege wie bey Feuers-Gefahr! Es treten hier faſt alle Wur—
kungen zuſammen, welche ſonſt bey Feuer verſpuret werden und daher, laſt

fich dieſer Ausdruck rechtfertigen, wenn man die gegenwartige Landes-Moth,
ein Feuer, ein verzehrendes Krieges-Feuer heiſet. Die zweyte Urſache iſt,
weil im Kriege wahrhafftes elementariſches Feuer zum Verderben gebraucht
wird. Die ſtreitenden Partheyen gehen auf einander mit Feuer loß, und wie
offt wird hier das ſchadliche Befehls-Wort wiederholet; Gebt Feuer, gebt
Feuer! Das Geſchutz wurde nicht todten, wenn nicht aus deſſen Munde ginge

Feuer und Rauch und Schwefel. Canonen, Bomben, Morſer, Stuck und
Feuer-Kugeln, Carthaunen, Haubitzen und vielfaltige andere Arten todlicher
Geſchoß ſind zubereitet an Feuer anzurichten, welches nicht nur Holtz, Stei
ne und Erde, ſondern auch viel tauſend Menſchen freſſen und aus der Zeit
in die Ewigkeit befordern muß. Zugeſchweigen, daß kriegeriſche Volker das
Feuer als ein Mittel brauchen, die Widerſpenſtigen unter ihren Gehorſam

zu bringen. Sie ſchreiben daher wie bey Schwerdt, alſo auch bey Feuer die
benothigten Lieferungen aus und die Hiſtorien legen uns betrubte Exem
pel vor Augen, daß die Drohungen mit der That erfullet worden. Mars

hat
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hat Luſt an Schaden, Ungluck, Noth und Elend, er befiehlet wohl
ſeinen Unte rthanen:

J

Stecket alles in den Brand
Ruinirt das ganze Land.

und alle ſein Furnehmen laſt ſich unter dem Nahmen des Feuers am beſten
bekannt machen, er zundet an ein ſchwer zu dampfendes Kriegs-Feuer. Die
dritte Urſache entdeckt ſich dadurch, daß beydes Krieg und Feuer uns armen
Sterblichen unbeſchreibliche Angſt, Furcht und Schrecken einjaget. Ein
FeuerGeſchrey macht den Leuten bange auf Erden. Wir fliehen aus unſern
Hauſern und ftagen inir Zircern, ur Beben: wo iſt denn Feuer? und wie ver
mehrt ſich unſer Kummer, wenn wir die Gefahr vor unſern Augen ſehen.
Die Eltern lauffen nach ihren Sauglingen, um ſolche in Sicherheit zu brin
gen. Die Kinder ſchreyen ihre Eltern umn Hulfe an, und Hande-Ringen,
ThranenGuße, Jammer?Klagen, erbarmliche Geberden und Hertzen-beiſ—
ſende Seufzer;, ſind bey aüsgebrochenem Feuer-Ungluck nicht rar. Aber das
KriegsFeuer ſetzt wo nicht noch in großife, doch eben dergleichen Betrub-
niß. Mehe aus ein Ort borgt alsdeun dem fronimen David die Klage ab:
du o Gott laſeſt mich erfahren viel und große Angſt Man uberlege, wenn Pſ. LxxI,
Menſchen biß auf das Blut ausgeſogen, wenn ſie wohl gar an ihrem Leibe 2o0.

angetaſtet und mißgehandelt werden, wenn ſie theils ſich ſelbſt, theils die lie
ben Jhrigen, theils bende zugleich in einem beweinenswurdigen Zuſtande
ſehen, da muſſen ſie freylich ſeuffjen: Herr, ich leide Angſt, lindre mirs! Und
mit ſolchen traurigen Vorfallen iſt das Kriegs-ebel vereinbaret. Da fragt
man nicht nach Erbarkeit, nach Zucht und nach Gericht. Guldner Fried uns
ſehr ergotzet, boſer Krieg uns nur verletzet. Was bringt Friede? lauter Freud;
was bringt Kriegen? lauter Leid. Friede bauet, Friede richtet; Krieg zer
reißet, Krieg zernichtet: Was bringt Friede? Muth und Gut; was bringt
Kriegen? Feur und Blut. Schlagt Gott mit dieſer Ruthe auf uns, warr
lich ſo werden die Worte erfullet; ich will ſie angſten, daß ſie es fuhlen Jer. X, 18.
ſollen. Das arme Sachſen und andre Lander mehr, wiſſen davon aus der
Erfahrung zu reden. Jetzt werden wir uberzeugt „daß Krieg und Feuer bey
nahe einerley wurken, nehmlich große Trubſaal und unausſprechliche Angſt.
Wir thun demnach der Sache nicht zuviel, wenn wir den Krieg unter dem
Bildr des Feuers vorſtellen und die Große dieſes Jammers recht lebhafft ſchil
dern, wenn'wir ſagen:

A z Gerech
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Gerechter. Gott! ach. KriegesFlammen!

Sie ſchlagen uber uns zuſammen.
J

Die vierte Urſache beſtehet därinne, will der Krieg wie das Feuer ſolche Leute

Job. XIX, aus uns macht, die wie Hiob bitten: Erbarmet euch mein, erbarmet euch
21. min, ihr meine Freunde, denn die Hand Gottes hat niich geruhret. Abge

brannte Perſonen ſprechen uns um eine milde Beyſteuer an, und wieviel
klopfen anjetzo an unſere Thuren, welche durch das Kriegs-Uebel in das auſer
ſte Armuth gerathen ſind, ſie haben nichts zu beiſſen und zu brechen, ne wiſ—
ſen nicht womit ſie ſich kleiden und wie ſie zum nothdürfftĩgen Unterhalt ihres
Lebens gelangen ſollen. Sie brauchen Hulfe und werden noch elender, wenn
ſie bey niemanden, oder doch beh ven alleribenlgſten thatlges Mittleiden antref
fen. Sie ſind ſo unglucklich als diejenigen, welche von der Wüth des Feuers
ſchmerzhafft zu urtheilen wiſſen. Denn naben dieſe denen grauſamen Flam

men das Jhrige aufopfern muſſen; ſo haben jene auf die Frage: Wo iſt euer
Haab und Vermogen geblieben? keine andere Antwort zil geben ls dleſen
das hat der Feind gethan. Und alſo kan man behaupten, daß die geivöhn
liche Redensart: Das Land ſtehet im Feuer, in einem verzenrenden Kriegs
Feuer, mit allem Recht beybehalten werde. Noch eine Urſache mag dlie
bereitsangezeigten vermehren. Feuer und Krieg hat einerley Quellen, woher
beydes entſtehet. Die Gerechtigkeit Gottes zundet ein Feuer an unter unſern
Thoren, weil wir ſo geſundiget haben, und eben dieſes reitzt die Gerechtigkeit
der hochſten Majeſtat mit Kriege ein Land zu ſtrafen und wohl ein Adama
daraus zu machen, ja es wie Zeboim zuzurichten. Jſrael brachte ſich ſelbſt ins
Ungluck. Es war ſeiner Boßheit ſchuld, daß es ſo geſtaupet wurde und ſei
nes Ungehorſams, daß es ſo geſtraft wurde. Es muſte inne werden und

Jer. in, 19. erfahren, was fur Jammer und Herzeleid es bringe, den Herrn ſeinen Gott
verlaſſen und ihn nicht furchten.

Andachtige! wir konnen heute mit dankbaren Herzen in unſern Ver
ſammlungen anſtimmen: Fur Feuer und fur Waſſers-Noth hat uns Herr
deine Gut, fur Peſtilenz und jahen Tod ſehr. lange Zeit behut. Es iſt nun
ſchon hundert und zwey und ſechzig Jahre, daß Gott unſre liebe Stadt vor
einem volligen Untergange in Gnaden bewahret. Da maan ſchrieb 1596.
da ſfahe man von der ganzen Stadt Biſchoffswerda weiter nichts als einen

Gaſthof
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Gaſthof f) und 6. kleine Hauſerlein, die ubrigen Gebaude hatte ein göttlich
Zorn-Feuer den. 29. April Mittewochs nath dem Sonntag Miſericordias
Domini ganzlich in die Aſche gelegt. Und auf eine ſolche Art hat Gott die
Schaalen ſeines Zorns uber unſer Biſchoffswerda, ob es ſchon bis dieſe
Stunde eine Stadt voll Miſſethat iſt, nicht mehr ausgeſchuttet, vielmehr
hat er unſer verſchonet nach vaterlicher Art. Vor dieſen bißherigen treuen
Schutz preiſen wir an dem heutigen großen GedachtnißBrandTage den Hu
ter Jſraelis. Jn der Abſicht haben wir unſern Gottesdienſt mit dem Ger
hardiſchen Geſange erofnet. Lobet den Hetren, lobet den Herren, alle die
ihn ehren! daß FeuersFlammen uns nicht alzuſammen mit unſern Hauſern
unverſehns gefreſſen, das machts, daß wir in ſeinem Schooß geſeſſen. Lobet
den Herren! Wir bitten aber auch den Gott, der da reich iſt von Barmher
zigkeit, er wolle unſer ſich fernerhin erbarmen, er wolle dem Feuer gebie
then, daß es fern von uns bleibe, und wie ihn bißher des Unglucks, ſo er
uber uns beſchloſſen gehabt, IJ) wiederum gereuet, alſo wolle er auch ins

kunf
1) Der Beſitzer dieſes in dem großen Brande unverſehrt gebliebenen Gaſthofes, iſt

zur Zeit Herr Carl Gottfrieb Zerbeig.
Nicht. uur. ayt. orn g Edpt. Nachmiktae drey Viettel auf 5. Uhr errin

nerte uns der Donner Gottes derer mit unſern Sunden wohl verdienten
Strafen, immaßen derſelbe in den Thurm unſerer Haupt und Ephoral—

Kirche, welches ſeit zo. Jahren nicht geſchehen, einſchlug, aus lauter
gzottlichen Erbarmen aber nicht zundete und alſo Biſchoffswerda vor Feuer
unngluck annoch verſchonet blieb, wie der beliebte Leipziger Annaliſt a. d.

Ch. VII. St. XVII. pag. 1990 und ih9. umſtandlich referirt; ſondern es
Nhat auch in dieſem 1758ſten Jahre und zwar indem ich im Begriff bin, dieſe

Bogen abdrucken zu laſſen, nehmlich den z1. May Nachmittags gegen 2.
Uhr die Gerechtigkeit Gottes uns abermahls zur Buße geruffen, indem ein
erſchrecklicher Donnerſchlag auf der TopferGaße Meiſter Chriſtoph Frit

ſchens, Burgers, Zeug und Leineweberk alhier und deſſen Nachbarn Meiſter
Johann Chriſtian Hardtmanns, auch hieſigen Burgers, Zeug und Leinewe—

bers Wohnungen traf; allein weil Gvtt des Erbarmens noch nicht vollig
mude, ſo. wurde hdas uns bevorſtehende Ungluck in Gnaden abgewendet,

beſ. l.c. angefuhrten Annaliſten Xl. Theil, J. Stuck pag. 587. wo man ſich
zugleich anheiſchig machet, des nachſten in einer andern Schrifft mehrern

Bericht von dieſem DonnerWeiterſchrecken zu erſtatten.
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kunftige uns gnadig und barmherzig ſeyn. O großer Gott von Lob, wenn
ja das Maaß erfullt der Sunden und aus Zorn uns gar verderben wilt, ſo
mochten doch die Kinderlein thun nach den rechten Willen dein, derer wolleſt
du verſchonen, uns nicht nach Sunden lohnen.

Aber ach! unſre Sunden haben ein ander Feuer angezundet, ein
Feuer, das noch nicht kan gedampft werden, ein unbeſchreiblich großes Kriegs
Feuer, welches nicht nur unſere Stadt, ſondern wie andre Lander, alſo auch
unſer armes Sachſen ergriffen. Auf, meine Kinder! laßt uns um Abwen—
dung dieſer Feuerfſlammen den Gott des Friedens ſo fort anruffen, bethet ein
auf die kraftige Vorbitte unſers großen Friedensfurſtens Jeſu Chriſti gegrun
detes Vater Unſer, und ſingt zuſammen insgemein: Wend ab deinen Zorn
lieber Gott mit Gnaden

S— exit .4
5 Buch Moſ. XXXI. v. 17.

4

So wird mein Zorn ergrimmen uber ſie zur ſelben Zeit,
und werde ſie verlaſſen, und mein Antlitz vor
ihnen verbergen, daß ſie verzehret werden. Und

wenn ſie denn viel Unglucks und Angſt treffen
wird, werden ſie ſagen: Hat mich nicht diß
Uebel alles betreten, weil mein Gott nicht mit

mir iſt?
MRiſchoffewerda im Feuer f). Dieſe betrubte Nachricht verkundigte
 man, andachtige Zuhorer! heute vor 162 Jahren und Gott laſſe uns
und alle unſere Nachkommen dergleichen Ungluck nicht erleben. Allein noch
betrubter und erbarmenswurdiger iſt es, daß wir ſolche Tage ſehen, in welchen

die
1) unter dieſer Aufſchrifft habe ich An. 1749. eine GebachtnißBrandPredigt zu

Wittenberg ato, 3 und einen halben Bogen ſtark abdrucken teffen und o
Jammer, daß ein ander Feuer, ſich viel weiter ausbreitet und das arme

Sachſenland uns alſo vorſtellet.
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die erſchreckliche Bothſchaft aller Orten erſchallet: ganz Sachſenland im Feuer.
Es iſt mir leid um dich du armes Sachſenland! mit der innigſten Bewegung
des allerzartlichſten Mitleidens beherzige ich deinen Jammer, du ſtehſt ja in
lauter Feuer, in einem wutenden Kriegs-Feuer. Kommet doch und ſchauet,
ihr meine Freunde ſchauet mit bußfertigem Herzen:

Ganz Sachſenland im Feuer,
und zwar in einem verderblichen KriegsFeuer. Kommet doch und ſchauet mit

aufmerkſamen Geiſte:

J. Die Urſachen dieſes entſtandenen Feuers.

II. Die Große und Heftigkeit deſſelben.

III. Die darwider zu machenden Anſtalten.

Vor viererley bewahr uns Gott,
Bor Feuerr, Krieg, Peſt. Hungersnoth!

wnanz Sachſenland ſehen wir, andachtige Seelen! im Feuer; in einem ver—
E
die Urſach ſolcher großen Plage? Die Schriften haben ſich ziemlich gehaufet,

„derblichen KriegsFeuer. Warunm ſoll es uns alſo gehen und was iſt

die uns don den politiſchen Grunden der gegenwartigen allgemeinen Unruhe
Machricht ertheilen, hier aber haben wir damit nichts zu thun, und wir wer
den ohnſtreitig die wahre und unwiderſprechliche Urſache des dufgegangenen
KriegesFeuers angeben, wenn wir ſagen: Das macht die Sunde, du

treuer Gott
Dem Moſes wird noch vor ſeinem Tode geoffenbahret, was vor ein

erſchrecklich KriegsFeuer uber das Volk Jſrael, wegen ihrer Miſſethaten und
Ueber

Dieſe wahre Urſache des Land und Leute verderblichen Kriegss Feuers haben
bereits einige wohlverdiente Lehrer derer Churſachſiſchen Kirchen in ein ſcho

nes Licht geſetzet, weswegen mich nur auf des Herrn Primarii Urban Gott
lieb Haußdorfs in Zittau nach der jammerlichen faſt totalen Einaſcherung ſei

nres ſchonen Orts gehaltene Bußtags-Predigt, und Herrn M. Chriĩſtian Gott

fried Petzſch, Paſt. in Zſcheyla bey Meißen BrandPredigt beruffen mag.

B
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Uebertretungen kommen werde. Der Herr ſprach zu Moſe: So wird mein
Zorn ergrimmen uber ſie zur ſelben Zeit. Und was waren denn das vor
Zeiten? Solche Zeiten, da das Volk fremden Gottern nachhurte: ſolche Zeiten. da
das Volk den wahren Gott verließ: ſolche Zeiten, da das Volk den Bund, ſonder
lich den Bund der Gnaden durch den Meßias, muthwillig von ſich ſtieß. Fleißigen
VibelLeſern ſind dieſe Laſtervollen Zeiten bekannt genug, ſie wiſſen aus den gottli

chen Offenbahrungen, daß das Volk Gottes den Gotzendienſt des Landes Canaan
leider angenommen: daß ſie dem Heiligen in Jſrael untreu worden und den
Gnadenbund aus den Augen geſetzt haben, den Gott mit ihnen aufgerichtet
hatte. Darum wollte ihnen Gott einen ſteifen Zaum und ein hartes Gebiß
ins Maul legen. Dieſe ungerathne Kinder, welche durch ſchundlichen Miß
brauch ſeiner großen Freygebigkeit und Gutigkeit nur verwohnet und immer
arger geworden, ſollten nach ſeinem gerechten Zorn ins Feuer, in ein verderb
liches KriegsFeuer geworfen werden, und was die Gerechtigkeit Gottes gedro
het, das gieng endlich in ſeine richtige Erfullung. Gott ſchonte der natur—
lichen Zweige nicht. Die Juden muſten das Joch des Krieges mehr als ein
mal empfinden, und die ſiebenzigjahrige Babyloniſche Gefangenſchaft, ja daß
Jeruſalem und der Tempel ſchon faſt ſfiebenzehn hundert Jahr zerſtohrt, ſie,
die Juden, durch die ganze Welt zerſtreuet, ein Feg- Opfer aller Leute worden,
und der Hoffnung, jemals wieder nach Jeruſalem zu kommen, ganzlich
beraubt ſind, zeugen am allerſicherſten von den betrubten Folgen des mit ihren
Sunden ſich zugezogenen Kriegs-Feuers.

Sachſenland! betrachte die gegenwartige Zeit, da deine Jnnwohner
uber ein erbarmliches KriegsFeuer klagen, ſie haben mit jenen viel ahnliches,
und ſind wo nitht noch ſchlimmer, doch gewiß eben ſo boſe, gottloß und voller
Sunden und Schanden. Jn den Hutten der Gerechten wird alſo davon
geurtheilet: Aerger iſts nie geweſen von Anbeginn der Welt. Zu der Zeit
wird das arme Sachſenland von denen Kriegs-Flammen ergriffen, da das Volk

Hoi. VII, 4. fremden Gortern nachhuret. Sie ſind alleſammt Ehebrecher, heißt es von
Sachſen, wie ehedem von Jeruſalem (7). Denn wo ſich nicht alle durch
leibliche Hurerey und Ehebruch an Gott verſundigen; ſo geſchicht es doch
geiſtlicher Weiſe, durch grobe und ſubtile Abgotterey, durch falſchen Gottes-
dienſt, durch Abfall von der wahren Religion, durch ſchlechtes Vertrauen

auf
t) oteznas Homil. II. in libr. lud. Quoties peeeamus &e captivi ducimur in lege

peccati, genua noſtra eurramus Haalim.
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euf Gott, durch kalte Liebe gegen Gott und durch knechtiſche Furcht vor
Gott. Man laſſe die Erfahrung reden, iſts nicht wahr? Gott und ddie
Religion werden in unſerm Sachſenlande am allerwenigſten geachte. Man
fragt nach Gott den Herrn nicht mehr, und den wahren Dienſt des Hochſten
mit einem irrigen und falſchen zu vertauſchen, halten Hohe und Niedrige
vor keine Sunde. Chriſten genug, die Chriſtum mit dem Munde bekennen!
Nahmen genug, die Jeſu zugeſchrieben ſind, Stimmen genng, die ruffen:
Wir glauben all an einen Gott! Volks genug, das ſich zu Gott nahet mit
den Lippen, aber ihr Herz iſt ferne von ihm. Sachſen was haſt du vor
Gotter? die, Gotter, denen du nachhureſt, ſind: Fleiſchesluſt. Die Menge
dererjenigen iſt gewiß ſehr groß, die da ſprechen: Wohlher laßt uns wohl
leben weils da iſt, uud unſers Leibes brauchen weil er jung iſt. Wir wollen
uns mit den beſten Wein und Salben fullen. Koſtliche Speiſen, ſtarke
wohlſchmeckende Getranke, luſtige Geſellſchaften, Springen, Tanzen, Spie
len, Luſtbarkeiten und alle Tage herrlich und in Freuden lebeu, haben in den
meiſten Gemuthern einen ſtarken Eindruck. Ein andrer Hauſe deiner Be
wohner, bedrangtes Sachſenland, hat dem Gott geſchworen, den Johannes 1 Joh. II,
Augenluſt nennet. Jhr Geiſt wird durch nichts ſo ſehr belebt, als wenn ihre 16.
Schatze ſich vermehren. Ein jeder Zuwachs derſelben giebt ihnen eine neue
Freude. Sie haben von nichts Empfindung als von Golde. Unzahliche
verdammenswurdige Kunſtgriffe muſſen ihre Herrſchaft uber Haab und
Guther erweitern helken. Sie ſprechen zu dem Goldkumpen: du biſt mein Job XRXI,
Troſt. Jhre Augen ſind unerſattlich. Sind nun nur in unſer Stadt viel 24.
ſolche Hurenfreunde, die auf dieſe Art fremden Gottern nachhuren; ſo kannkror.XXVII,
man leichte erachten, daß, da anjetzo aller Orten mehr Gottloſe als Fromme o0.
ſind, die Anzahl ſolcher Abgotter in dem volkreichen Sachſenlande unnenn
bar groß ſeyn muſſe. Hierzu kommt noch der Gott der Hoffart. Dieſer
hat gewiß keinen kleinen Anhang. Warrlich Sachſen hat in der Sunde einen
beſondern Vorzug. Wohl in keinem Lande als in Sachſen wird die Como
die des reichen Mannes und der ſtolzen Berenice ſo fleißig aufgefuhret. Die
im Burgerſtande wollen es denen Adelichen zuvor thun, und die Abdelichen
treiben furſtliche und noch mehrere Hoffarth. Die nahrungsloſen Zeiten
durfen nach den Kleidern nicht beurtheilet werden, denn zum ſtolziren und
großthun wird immer Rath. Der hoffartige Teufel hat viel Wohnungen,
und es biethen ſich darzu ſo viel Herzen an, daß es ihm faſt ſchwer fallen
will, alle zu beziehen. Ey! man ſehe doch unfre ſchone Chriſten an, gehen
nicht die. Tochter Zion einher mit aufgerecktem Halſe, mit geſtickten Eſ. III, 16.
Schuhen? Jhr Sachſen wundert euch alſo nicht, wenn KriegsFlammen in

Ber unſerm
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unſerm Lande wuten und toben, denn das haben wir nit unſern Sunden

verſchuldet.

Zu der Zeit liegt Sachſen in Feuers-Noth, da es die erbarmende Liebe
Matth. VI, verlaſſen. Niemand kann zweyen Herren dienen. Haben wir nun bereits

24. dargethan, daß Sachſens Chriſten fremden Gottern nachbulen; ſo iſt leider
gewiß, daß ſie ſich von dem Dienſte der hochſten Majeſtat losgeſagt. Sie
verlaſſen die gottlichen Rechte und Satzungen; ſie horen die Knechte Gottes
deſſentwegen eyfern, aber ihre Werke verrathen ihre ſundliche Entſchluſſung,

Eſ.xxvull, des Jnhalts: Gebeut hin, gebeut. her, gebeut hin, gebeut her; harre hie,
13. harre da, hie ein wenig, da ein wenig, was ihr uns gebietet, das wollen wir

nicht thun. Mein Biſchoffswerda! ſtelle dich ſelbſt zum Exempel dar.
Giebſt du Gott die Ehre und ſageſt an was du gethan haſt; ſo muß der großte
Theil der Stadt bekennen: Wir haben den Herrn verlaſſen. Ach Jammer!
verlaſſen haben wir ſeine Wohnung und des Gebotes vergeſſen: du ſollt den
Feyertag heiligen; verlaſſen haben wir ſeinen Gnadenſtuhl und nicht mit dem
bußfertigen Zollner gebeichtet: Gott ſey mir Sunder gnadig! verlaſſen haben
wir feine Liebestafel, und uns ſelber das Gericht gegeſſen und getrunken! Ach
wir haben alles verlaſſen was Gotte iſt und ſind dem Satan nachgefolget!
Und, o! welch ein abſcheuliches Verlaſſen von Gott und ſeinem Geſetze hat
ſich in unſrer Stadt nur in dieſen Tagen geoffenbahret? Gewiß alle Haare
ſtehen mir zu Berge, wenn ich nur an die verdammliche und unbarmherzige
That gedenke, da eine gottloſe Mutter ihres Kindes vergeſſen, und ſich nicht
erbarmet hat uber die Frucht ihres Leibes, wohl aber ſie mit ihren Mordklauen
ergriffen, unſchuldig Blut vergoſſen und dadurch Stadt und Land eine
ſchwere Blutſchuld uber den Halß gezogen ſ). Dieſe verruchte Kindermor—
derin iſt der weltlichen Obrigkeit annoch unbekannt, aber die Rachaugen
Gottes ſehen und funkeln auf ſie und ſeinen Gerichten wird ſie nimmermehr
entrinnen. Jhr unſchuldiges armes Kind ſtehet Tag und Nacht vor Gottes
Angeſicht und ſchreyet uber ihre Grauſamkeit, ja das Wort des Herrn wird

1B. Moſ. nicht auf die Erde fallen: Jch will der Menſchen Leben rachen. Gott kommt
Ix, 5.

14.J— an

Von dieſem traurigen Vorfall iſt im R, Theile mehrgedachten Annaliſten un?
zwar im XXVI. St. dieſes Jahres pag. 411. 412. ingleichen im II. Stud

des xi. Theiles, ein mehreres zu leſen.
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an den Tag gelegt. Wie heftig aber ſolche Sunden den frommen Gott ent
zunden, wie Rach und Eyfer gehn, wie grauſam ſeine Ruthen, wie zornig
ſeine Fluthen, daß kann man nun in Sachſen ſehn. Denn ganz Sachſen
ſtehet im Feuer.

Zu der Zeit hat das arme Sachſenland ein verderblich Kriegs-Feuer trof
fen, da es den Bund fahren laſſen, den Gott mit ihm gemacht hat. Errin
nert euch meine Freunde nur eures Taufbundes. Jhr habt am Tage eurer
Taufe dem dreyeinigen Gott geſchworen: dem Teufel und allen ſeinen Werken
und allen ſeinen Weſen zu entſagen. An dem Tage iſt euch der Herr erſchie—

nen, wie dort dem Abraham, und hat ſich gegen euch erklaret: Jch bin der
allmachtige Gott, wandelt fur mir und ſeyd fromm, und ich will meinen
Vund zwiſchen mir und euch machen. Krafft des Bundes will Gott unſer
lieber Vater, guter Hirte und treuer Beyſtand ſeyn, und wir ſollen ſeine ge—
horſamen Kinder, gute Schaafe und rechtſchaffne Junger. verbleiben. Allein
unter Juden, Turcken und Heyden gehet es nicht ſo gottlos zu, als unter
denen getaufften Chriſten, die mit Gott im Bunde ſtehen wollen. Athei
ſten, Epicurer, Freygeiſter, Spotter, und wer kann die Kinder des boſen
Geiſtes alle mit Nahmen nennen? dieſe, ſag ich, haben das Bad der heiligen
Taufe empfähen und einen Bund mit Gott geſchloſſen, ruhmen deſſelben ſich
auch wohl noch, und wollen keinesweges vor Bundbruchige angeſehen werden.

Erſtaunende Blindheit! O große Macht des Satans! Getauffte Chriſten
hort man den Nahmen Gottes mißbrauchen, ſie fluchen alle Teufel, und
wenn ihr Mund aufgeht, ſo wird alsbald eine Gotteslaſterung vernommen:
Getauffte Chriſten ſtrecken ihre Hande nach fremden Gutern aus und bringen

durch Betrug, Liſt und Gewalt den Nachſten um das Seinige: getauffte
Chriſten haben ein unverſohnlich Herze: getauffte Chriſten verachten die hei
ligen Saeramente: getauffte Chriſten ſind ihren Lehrern gram, die ihnen
doch den Weg der Seeligkeit zeigen: getauffte Chriſten haben Hande voll
Bluts: getauffte Chriſten ſchamen ſich ihres Chriſtenthums. Wenzeslaus
muß ſich wegen des von ihm verunreinigten Taufwaßers noch immer in
denen Hiſtorien herumtragen laſſen, aber das iſt ja mehr Schande, daß ſo viel
tauſend und aber tauſend Chriſten ihr Taufwaſſer geiſtlicher Weiſe beflecken,
und mit ihrem mehr als heydniſchen Weſen den mit Gott geſchloſſenen Bund
muthwillig brechen. Die treuen Bundesgenoſſen meines Gottes ſehnen ſich
wegen der unter den getaufften Chriſten erſtaunend anwachſenden Boßheit
nach ihres Leibes Erloſung und bethen: ach komm doch lieber Herre Chriſt,
das Erdreich uberdrußig iſt, zu tragen ſolche Hollenbrand, drum machs ein

Bz3 mahl

1. B. Moſ.
XVII, 1.
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mahl mit ihr ein End und laß uns ſehn den lieben jungſten Tag. O daß ſich
doch in unſern armen Sachſenlande dergleichen boſe Leute nicht mehreten: Leute,
die fremiden Gottern nachhuren: Leute, die den Herrn verlaſſen: Leute, die den
Bund nicht halten in welchen ſie mit Gott getreten waren. Doch Sachſen

Jer V, 29. Land, Land, Land, hore des Herren Wort! alſo ſpricht der Herr: Es ſtehet graulich
3o. und ſcheußlich im Lande. Solt ich denn ſolches nicht heimſuchen und meine

Seele ſolte ſich nicht rachen an ſolchem Volk wie diß. iſt? Ach freylich dir
1Keg. XIV, Sunde iſt Sachſens Verderben. Die Sunde reitzt Gott zum Eifer. Die.

9. Sounde macht Leid. Die Sunde bringt Sachſen ins Feuer, in ein verderb
lich Kriegs-Feuer.

Gott ſtraft nicht ungerecht und ohne Unterſcheid, ſondern er richtet das
Maaß ſeiner Strafen, nach dem Maaße der Sunden ein, dergeſtallt, daß er
diejenigen, die mehr und abſcheulicher ſundigen, auch mehr und hefftiger heim
ſucht, als andere. Wie der Sunder Gott begegnet in ſeinen Sunden, ſo
begegnet ihm Gott wieder in der Strafe. Der Sunder verlaſt Gott, Gott
verlaſt ihn wieder. Der Sunder verbirgt ſein Antlitz vor Gott, Gott ver
birgt es vor ihm wieder. Der Sunder widerſetzt ſich Gott, und Gottes
Zorn ergrimmet und widerſtehet ihm wieder. Und hier haſt du, mein liebes
Sachſen, eine vollige Abbildung von der Große und Heftigkeit des Feuers,
das anjetzo in dir aufgegangen. Du haſt es gar zu arg gemacht mit deinen
Sunden, darum macht es Gott mit dir wieder arg. Er ſaſt dich in ein ſolch
KriegsFener gerathen, das nicht nur uberaus wutend und tobend, ſondern

Pf.il, 4. auch ſo beſchaffen iſt, daß ſich deiner Niemand annimt, du biſt hulfloß und
der im Himmel wohnet, lachet dein und der Herr ſpottet dein. Die Heftig
keit des in Sachſen aufgegangenen KriegsFeuers kann man daran erkennen,
daß es uns ſo gehet wie dem ehemaligen Jſraelitiſchen Volke. Der JZorn des
Hochſten iſt ergrimmt uber uns: er hat uns verlaſſen und ſein Antlitz verbirgt
zr vor uns, daß wir verzehret werden.

So wird mein Zorn ertgrimmen uber ſie zur ſelben Zeit, ſpricht
der Herr. Dieſes nun iſt auch an Sachſen erfullet. Gott verkundiget uns
ſeinen grimmigen Zorn durchs Feuer, durch ein erſchrecklich Kriegs-Feuer, wie
denn dieſe RedensArt: im Zorn ergrimmen, bald darauf: ein Angehen des

Feuers
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Feuers genant wird. AN n exarſit ira, da man ganz und gar wie in Feuer 5 B. Moſ.
verwandelt wird, das Gemuthe iſt gleichſam in Brand gerathen, und will XRXII, 22.

ſich von dem Ausbruche ſeines Zorns ſchlechterdings nicht abhalten laſſen.
So wenig Feuer ſich bergen laſt, ſo wenig kann ein ſolcher Zorn ohne Wur
kung verloſchen. Und ſiehe, du armes Sachſenland, ſo heftig iſt der wider
dich aufgebrachte Zorn Gottes. O wie froh wolten wir ſeyn, wenn Gott gleich
alle Baume zu Ruthen machte uber die boſen Kinder, aber er hat ein Schwerdt
zu fegen gegeben, daß man es faſſen ſoll: es iſt geſcharft und gefeget, daß
mans dem Todſchlager in die Hand gebe. Es iſt ein wurgendes Kriegs- Ezech. XXI,
Schwerdt. Es iſt ein abſcheuliches Kriegs-Feuer. Das Feuer iſt ſehr groß 10. 11.
und heftig, weil es durch nichts in ſeiner Wuth gehindert werden kann. Wir
bethen zu Gott um Abwendung dieſes Feuers, allein er will nicht horen, denn
ſein Zorn iſt ergrimmet. Wir beruffen uns auf die Barmherzigkeit Gottes
und nehmen zu derſelben unſre Zuflucht, aber wir bekommen zur Antwort:
ich bin des Erbarmens mude, denn mein Zorn iſt ergrimmet. Es tritt wohl
mancher eifrig bethender Aaron vor den Thron Gottes, und legt eine Vor
bitte vor das ſachſiſche Ninive ein, allein der Herr ſpricht zu ihnr, wie ehedem
zu Moſe: laß mich, laß mich, denn mein Zorn iſt erarimmet. Wir haben
ein beſonder KriegsGebeth, deßen wir uns nunmehro beynahe zwey Jahr in
denen offentlichen Verſammlungen bedient, und wir bethen es noch alle Tage
und zwar mehr als einmahl, folten denn unter ſo vielen Bethern gar keine
Gerechte ſeyn? ſollte denn in ſo langer Zeit in dem ganzen Sachſenland nicht

ein andachtiger Elias, nicht ein frommer Daniel, nicht ein glaubiger Jonas
ſich gefunden haben? daran zweifeln wir wohl nicht, vielmehr hoffen wir,
daß Gott auch in unſerm Lande noch viele hat laſſen ubrig bleiben, die ihre
Knie nicht gebeuget haben vor dem Furſten dieſer Welt, nur dieſes muſſen wir
bedauren, daß, obgleich Gott ſie decket in ihrer Hutte zur boſen Zeit, doch
das arme Land aus dem Brande noch nicht herausgeriſſen wird, denn der Zorn
Gottes iſt ergrimmet. O ein hefftiges Feuer!

Eltern werden bey ihrer Kinderzucht angemercket haben, daß ihre Kinder
ſehr klaglich thun, wenn ſie auf dieſelben zornen, ſie ſehen dis an als eine
große Noth, aber weit ſchlimmer und noch weit empfindlicher iſt es ihnen,
wenn ſie von Vater und Mutter gar verlaſſen werden, da fangen ſie erſt zu
ſchreyen an, und ſie wolten ſich lieber noch zweymahl ſchelten oder ſchlagen
laſſen, als verſtatten, daß der liebe Vater oder die liebe Mutter von ihnen
gehen ſoll. Ach verlaſt der Vater, der der rechte Vater iſt uber alles was
Kinder heiſt im Himmel und auf Erden, verlaſt der ſeine Kinder, ſo iſt die

Große
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Große des Elendes, das ſie troffen hat, gar nicht zu beſtimmen. Und ſo
giengs dem abtrunnigen Jſrael. Der Rathſchluß Gottes uber dis ſundige
Volk iſt nach Anzeige unſers Textes dieſer: Jch werde ſie verlaſſen.
Gleichwie ein Haufen betrubter Frauen die von ihren Mannern verſtoßen ſind:
wie ein Hauffen Knechte oder Unterthanen, die von ihren Herren und Koni—
gen verworffen ſind: wie ein Hauffen Schaafe, die ohne Hirten ſind: alſo
wolte Gott von denen Jſraeliten entfernt ſeyon. Wenn ein Wandrer von ſei
nem Gefahrten, der allein den richtigen Weg wuſte, abgeht, ſo wird er in
der Jrre herumlaufen und nachdem er mude und matt genug worden, doch
wohl an den Ort, an welchen er zu reiſen gedachte, nicht gelangen. Wenn
ein Nachbar dem andern im Ungluck nicht beyſpringet, ſo leidet er deſto mehr
Schaden. Und wenn Gottein Volk, eine Stadt, ein Land verlaſſet; ſo iſts
gar aus mit dem Volke, mit der Stadt, mit dem Lande. Ein ſolch verlaſ—
ſen Land nun iſt anjetzo unſer armes Sachſen. Nicht genug, daß Gott ein
Feuer in unſern Lande angezundet, ſondern es muß dadurch deſto großer und
heftiger werden, daß er bey dem Unglucke uns verlaſt, und uns nicht helfen
will. Wer kann dem Kriegs-Feuer ſteuern? Gott iſt nur der Held und
Mann, der den Kriegen ſteuern kann, der da Schwerdt und Spieß zerbricht,
der die Bogen macht zu nicht, der die Wagen gar verbrennt und der Men
ſchen Hertzen wendt, daß der Krieg gewinnt ein End. Der Gott nun, auf
den es einzig und allein ankommt, daß die in Sachſen lodernden FeuersFlam
men erſtickt werden, der Gott hat uns verlaßen! Auwe Sachſen, Auwe,
wie wollen wir nun thun! Hilft dir der Herr nicht, wer will, wer mag denn

ſonſt helffen? Sprich nicht verſtockter Sunder: Menſchen. Es hat keine
Gefahr, Gewalt muß mit Gewalt vertrieben werden. Jch will dir ein ein
faltiges Erempel geben, weil du einfaltig biſt: wenn bey Feuers-Gefahr nie
mand zuliefe als kleine Kinder, und du wolteſt auch ſprechen: es hat nicht
viel zu ſagen, es ſind Menſchen genug da, wir wollen bald loſchen, wurdeſt
du nicht mit deinem großen Schaden erfahren, daß dir die Hulfe dieſer Unver
mogenden nicht den geringſten Nutzen verſchaffe? Was nun hier Kinder, das
ſind alle machtige Kriegsheere ohne Gott, ohne ihm konnen ſie nicht ein Funk
lein von dem gewaltigen Feuer ausloſchen, das unſer Sachſen eingeſchloſſen

Joh. Xv,5. hat. Ohne ihm konnen ſie nichts thun. Menſchliche Klugheit richtet hier
nichts aus. Wenn wirs aufs klugſte greifen an, ſo geht doch Gott ein andre

Hoſ. IN, 12. Bahn, es ſteht in ſeinen Handen. Wehe dem Volk, von welchem der Herr
gewichen iſt. Wo Gott der Herr nücht bey uns iſt wenn unſre Feinde toben,
wenn KriegsFlammen uns ergreiffen, ſo iſts mit uns verlohren! Ach wehe
uns, daß wir ſo geſundiget haben! Gott hat uns durch ſeine Knechte ſo offt

gewar
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gewarnet und gedrohet: ich werde euch verlaſſen, und wir haben nicht
genorchet, nun muſſen wir leider klagen: der Herr hat uns ver—
lanen, der Herr hat unſer ganz und gar vergeſſen, darum will das
Kriegs-Feuer nicht verloſchen, darum ſieht Sachſen noch kein Ende von
der ihm zugeſtoßenen Plage, darum ſprechen wir; Es iſt noch
kein Friede und hat noch immer Gefahr.

Ein heftiges KriegsFeuer verwuſtet das arme Sachſen-
Ach wie hefftig iſt daſſelbe, immaßen der gerechte Gott uns da
bey ſo verlaſt, daß er auch ſein Antlitz vor uns verbirget, und
alio mit ſeiner Gnade und Seegen ſich ganz und gaär von uns
wegwendet. Der unter die Morder gefallene Menſch war todlich
verwundet, er lag ganz verlaſſen da, aber das Angeſicht verbarg
man nicht vor ihm. und dadurch wurde ihm endlich geholfen.
Der Erbarmenswurdige Anblick ruhrte dem Samariter das Herj,
daß er ſich ſeiner annahm, ſo Jut er konnte. Wir armen Sach—
ien aber fuhlen nicht nur den Zorn des großen Gottes, wir ſte—
hen nicht nur verlaſſen gat in großer Trubſaal und Gefahr, ſon
dern Gott kehret auch frin erbarmendes Angeſicht von uns hinweg;
er ſtrafer uns wie das Jſrael nach dem Fleiſch, von welchem
dem Moſi der Herr vorherſaget: ich werde mein Antlitz vor
ihnen verbergen. Wie ein erzurnter Herr ſeinem Knechte beſieh
let: Gehe mir uus den Augen, ich kann dich nicht mehr vor mei
nem Angeſicht ſehen; ſo haben Sachſens Sunden vor Gott uns
dermaßen zum Greuel gemacht, daß er uns ſeiner gnadenreichen
Gegenwart nicht mehr wurdigen, und ſeine Liebes-Augen auf
uns nicht mehr richten will. Wenn bey Feuer-Geſchrey nie
mand hort, oder wenn man auch hort, nicht ſehen will, in
welchem Hauſe Noth vorhanden; ſo lauft es gewiß ſchlecht
ab. Und Sachſens Fener-Geſchrey will der, ſo das Ohr gemacht, Jer. XXX.
nicht horen, auch der, ſo das Auge gemacht hat, will nicht 12.
ſehen, darum iſt unſer Schade verzweifelt boſe, es ſieht betrubt
aus mit Sachſen, es iſt ſeinem Untergange nahe, und wie man
bey ausgebrochenen FenerFlammen offt beſorgt, es werde die ganze

Stadt, oder das ganze Dorf in die Aſche geleget werden; ſo
iſtbey dem im ganzen Lande aufgegangenem Kriegs -WgFeuer zu
befurchten: daß das ganze Sachſen-Land verderbe: Denn dis Feuer
iſt zu groß und zu heftig!

C Schicke
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Amos IV, 12. Schicke dich, Sachſen, und begegne deinem Gotte. Dieſe Ermah—
nung wird von uns auf das genaueſte beobachtet werden muſſen, wenn
wir Sachſens große Feuers-Noth vertreiben wollen. Es muſſen Anſtal
ten wider dieſes Feuer-Ungluck gemacht werden, und welche find
die? Die trenen Knechte Jeſu haben an dem Ende unſrer Jam

mmer-Tage niit Lehre und Unterricht, mit Warnen und: Ermah
nen, mit Bitten und Flehen, mit Strafen und Bedrohüngen,
mit Troſt und Gebeth unanfkarfich 44 tÊ-

—nertrrin unnch aiten Kraſften gearbeitet, auchdeſſentwegen ihre an heiliger State abgelegte AmtsArbeit durch offent
lichen Druck bekannt gemacht, ſ) und wie gehofft alſo auch ge—

wunſcht17) Unter dieſen Schriften iſt diejenige beſonders ſchon, ruhrend und erweckend,

die wir dem unermudeten Fleiße des gelehrten Herrn M. Heinrich Engelbert
Schwartzetis, Pfarrers in Großzſchocher bey Leipzig zu danken haben. Der
ſelbe hat ſeine LircularPredigt  uber den vorgeſchriebenen Text Job. v,
17-20. welche er am 20. Octobr. vorigen Jahres in der St. Thomäs Kir
che zu Leipzig gehalten, und auf 3. Bogen in 4to drucken laſſen. Jn dieſer
geiſtreichen Cauzel-Rede wird uns ein demuthiges und glaubiges Fallen

in die Hand des großen Gottes, als das nothigſte un heilſamſte Verhal
ten bey denen annoch anhaltenden ſchweren StrafGerichten im Lande, auf
das beweglichſte angeprieſen. Hertzen, die noch einige Empfindung haben,
muſſen durch deſſen einnehmenden Vortrag geruhret werden, wie denn
uberhaupt dieſer treue Haußhalter Gottes mit dem ihm anvertrauten Pfun

de reichlich wuchert; daher auch die Herren Verfaßer der Leipziger gelehrten
Zeitungen in dem J. Th. dieſes Jahres No. XII. ihn nicht nur als einen
geſchickten und ſehr arbeitſamen Prediger ruhmen, auch ſeine beliebten
JubeelActen denen Bemuhungen eines Cypriaus und Kappens an die Seite
ſetzen, ſondern anch deſſen wurdiges Lob dadurch erheben, daß ſie aus deſ—
ſen Gluckwunſchungs-Schreiben an den Herrn D. Stemler de tempore ejus.

que uſura ad Ephes. V, 16. welches 3. Folio Bogen betragt, uberzeuget
worden, wie derſelbe ſeit 1724. eine betrachtliche Anzahl Schriften ans
Ucht geſtellet, andere zun Druck fertig habe, und ſtets auf eine lobliche Art
beſchafftiget geweſen ſeh.



Sachſen im Feuer. 19
wunſcht, durch dieſe Mittel das Sachſiſche Zion zu erbauen,
ja zu ermuntern, daß man mit vereinigten Krafften, Gott um
Abwendung ſeines Zorns demuthig anruffe. Jch ſelbſt habe euch,
meine Freunde, dergleichen Bogen vor kurzen in der Abſicht in
die Hande gegeben, und von gegenwartigen verſpricht man ſich
einen eben ſo geſeegneten Erfolg. Denn auch hier wird
euch der Weg gewieſen, den ihr betreten muſt, wenn das verder
bliche KriegsFeuer ein Ende uehmen ſoll. Ware es dem ſundi—
gen Jſrael mit ſeinem Verhalten ein rechter Ernſt geweſen, Gott
hatte ihrer warrlich geſchonet nach vaterlicher Art. Es ſcheinet, als
wenn an ihrem Bezeigen nichts zu tadeln ware. Denn ſo heiſt
es in unſerm Teyte: Und wenn ſie denn viel Unglucks und
Antzſt treffen wird, werden ſie ſagen: hat mich nicht dis
Uebel alles betreten, weil mein Gott nicht mit mir iſt?
Waren das nicht deutliche Merkmahle der wahren Buße? es gieng
ia Jſrael in ſich und erkannte ſein Unrecht? ſie fuhlten ja die
Anklage ihres Gewiſſens? ſie ſchrieben ihr Ungluck niemanden an
ders als ihren Sunden zu? Ja wenn dis alles von Herzen ge—
gangen. ware, ſo muſte man ihre wider den Zorn des Hachſten
Lemacthten Anfſtalten hochlich loben; allein es war leider lauter Heu—
cheley und Verſtellung, darum bleibt ihnen Gott ein zorniger, ein
ſtarker und eifriger Gott, der in dem folgenden Verſicul ſich alſo
erklaret: Jch aber werde mein Antlitz verbergen zu der Zeit um 5B. Moſ.
alles Boſen willen, das ſie gethan haben, daß ſie ſich zu andern XRXI, 18.
Gottern gewandt haben.

Das Sahſiſche Jſrael mache es doch beſſer! Wir, meine
Freunde, wollen uns ja nicht ſelbſt betrugen, wir wollen unſre Gottes—
furcht und Buße nicht mehr Heucheley ſehn laſſen. Wir wollen
uns von ganzen Herzen bekehren zu dem uber unſer Sachſenland
erzornten Gott. Das ſind die rechten Anſtalten wider die gegen—
wartige Feuers-Noth. Die Sunde iſt nichts anders als das Holz
im Feuer, wie nun ein Feuer nicht eher geloſchet werden kann,
biß das Holz und andere feuerfangende Materien zum Vrennen

C 2 untuchDie Predigt Dom. II. p. Epiph. a. c. welche auch ju Leipzig auf 3. Bo—

gen abgedruckt worden und den Titel fubret: Pflicht und Troſt in ſchweh.
ten und voſen Zeiten.
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untuchtig gemacht werden; ſo kann auch Gottes Strafe nicht wegge—
wendet werden, es ſey denn, daß man die Sunde durch ungeheuchelte
Bekehrung aus dem Wege raume. Joel, da ein groß und machtig
Kriegs-Volk daher gezogen kam, fur welchen das ganze Land erzitterte,
macht Anſtalt zu Abwendung deſſelben, und wie denn? damit, daß er

Joel. II, 12. offentlich ausrief: Bekehret euch zu dem Herrn von ganzen Herzen
mit Faſten, mit Weinen und mit Klagen. Der fromme Samuel will
auch keine andre Anſtalten wider das Kriegs-Feuer anrathen; als Buße.

1Sam. VII, Richtet eure Herzen zu dem Herrn, ſpricht er, bekehret euch zum Herrn
J. und dienet ihm allein, ſo wird er euch erretten aus der Philiſter

Hand; und man nehme doch zu Herzen dieſe angenehme Verhei—
5 B. Moſ. hung: Wenn du dich bekehreſt. zu dem Herrn deinen Gott, ſo
xxx, 2.3. wird er dein Gefangniß wenden und ſich dein erbarmen. Baſilius

ſchreibet: Poenitentium arma ira Dei ſunt valentiora. Die Waffen
der Bußfertigen ſind weit machtiger als der Zorn Gottes. Singt
demnach, ihr bedrangten Sachſen: Jehovah großer Gott, jetzt komt
ein Land voll Sunder, und beichtet ſeine Schuld und ſeiner boſen
Kinder, Herr höore das Gebet, das ſo viel tauſend thun und—
laß auf Sachſenland noch ferner Seegen ruhn. O wenn wir uns
alſo zur loſchung dieſes Feuers anſchicken; ſo wird Jeſus als der
rechte Friedefurſte mit ſeinem Pax vobiscum mitten unter uns
treten und Friede im Lande, Friede in Kirchen und Schulen
Friede in der Stadt, ja Friede in einem jeden Hauſe verleihen.
Er wird laſſen ſtinen Frieden ruhn in unſerm  Sachſenland, und

imnſonderheit wird das ſo ſchadliche Kriegs-Feuer zu: uns ſich nicht
mehr nahen durffen.

Feuer macht arme Leute, nun ſo gebe doch der Vater aller Gnaden,
daß auch das in Sachſen brennende Kriegs-Feuer recht arme Sunder machen
und ein jeder Sachſe zu Gott ſeufzen moge: Jch armer Menſch. ich armet,
Sunder, ſteh hier vor Gottes Angeſicht, mein Gott, mein Gott verfahr
gelinder, und geh nicht mit mir ins Gericht, erbarme dich, erbarme dich,

Matth. V, 3. Gott mein Erbarmer uber mich. Unter denen octo macariſmis
ſtehen die armen Sunder oben an, die Sunder, welche durch die Erkennt
niß ihrer unzahligen Miſſethaten und durch die Empfindung des gottlichen
Zorns gedemuthiget und gar nichts in ihren Kraften und Vermogel

t

finden, ſich von denen wonlverdienten Strafen los zu machen, daher
an ihrer eigenen Frommig eit und wenigen guten Werken veppagen,

und
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und ſich hingegen einzig und allein auf Gottes unendliche Gnade und das
vollkommene Verdienſt Jeſu Chriſti verlaſſen. Dergleichen arme Leute
mache doch das in Sachſen entſtandene Kriegs-Feuer! Es mache ſolche
teute aus uns, die alles dasjenige verlohren haben, was ſie ſeithero in die
außerſte Gefahr ihrer Seelen geſturzet: Leute, die auch ſo gar die Kleider,
verſtehe die heßlichen SundenKleider eingebußt: Leute, die ſich nunmehro
auf das Bitten, und VBetteln legen muſſen, ich; meyne ſolche, die da
mit gebeugten Knie von ganzen Herzen bitten: Ach Herr! vergieb
genadiglich, was ich mein; Lebtag wider dich auf Erden hab begangen.
Leute, die in der Welt nichts mehr haben wo ſie ſich hinlegen,
ſondern ihre Ruhe allein bey und in Jeſu finden. Ach wie glauck—
ſelig werden.nwir feynn bey! ſolchet. Armuth! Jn einem ſolchen
Zuſtande werden wir die bewahrteſten Anſtalten wider das jetzige
Feuerllngluck machen konnen? Wir halten nun Gott  bey ſeinem
Worte, da er verſprochen? wenn ſich der Gottloſe kehret vonEzech.xVitt,

26.ſeiner Ungerechtigkeit, die er gethan hat, und thut nun recht und
wohl, der wird ſeine Seele lebendig behalten. Es giebt Menſchen,
welche die Kunſt verſtehen? aund dnun Jruer verſprechen oder es dahin
bringen wollen, daß es verloſchen und nicht weiter um ſich greifen
darf. Verſlucht? Kunſi! Wie wollen Meuſchen im Stande ſeyn der
Gerechtigkeit Gottes aus ihren eignen Kraften und Vermogen Ein—
halt zu thun, und ſollte auch Gott aus heiligen Urſachen zulaſſen,
daß denen Menſchen ihr boßhaftes Unternehmen gelinge; ſo kann
es doch unmoglich anders geſchehen, als mit Hulfe des Teufels.
Unſrte Hulfe aber kommt vom Herrn, der Himmel und Erde ge—
macht hat, der iſt ein“ſo allmachtiger und wunderbahrer Gott, daß
er dem Feuer gebiethen kann: ſteh ſtille, bis hieher ſollt du kommen
und nicht weiter; hie'n ſollen ſich legen deine ſtolzen Flammen. Und
zu einem ſo majeſtatiſchen Befehle werden nun Gott unſre Anſtalten
bewegen, da wir „init: wahrer? Buze zu unſern lieben Vater im
Himmel treten und milt unverwandten Blickenm in ſein treues Va—
ter-Herz einzudringen ſuchen. Kinder, da iwir den Entſchluß gefaßt
uns auftumachen und wieder zu ihm, zu gehen:; ſo macht ſich ſeine
Erbarmung auch ſchon auf und eilet Sachſen von dem Feuer zu
erretten; da wir anfangen bußfertig zu bethen; ſo bewegt ſich ſein
Vater-Herz in dem jartlichſten Hrittleiden, er denkt daran, was er
uns geredet hat, darum bricht ihm ſein Herz, daß er der noth——
leidenden Sachſen, daß er ſich unſer erbarmen muß. Werdet nur

Cz nicht
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nicht mude in diefen getroffenen Anſtalten. Fahret unaufhorlich fobt
euch vor dem Racher unſrer Sunden zu demuthigert. Haltet an
mit Bitten und Flehen Tag und Nacht, ſo wird ſein Zorn ſich
legen. Wie Feuer nach und nach verloſcht, ſo daß man zuletzt
auch in der Aſche: kein Funkgen mehr gewahr wird; ſo wird Gott
die in Sachſen brennenden KriegsFlammen nach und nach erſticken und end
lich ſo wegnehmen, daß durch ſeinen uns erthrilten reichen Seegen nicht
einmahl die kleinſten Nachwehen im Lande werden verſpuret. werden.
Er wird uns nicht mehr verlaſſen, ſondern das Sachſiſche Zion
wird mit Freuden ſingen? Ven Gott will ich nicht laſſen, denn
er laßt nicht von mir! Er wird auch ſein Gnaden-Antlitz uns
leuchten laſſen, daß wir in Sachſen erkennen ſeine Wege!

Das thu, o Gott, durch Jeſinn Chriſt,

Da Saachſen ſo verlaſſen iſt.
keit wiederum mit deiner Hand
Nus, und das gauze Sachſenland/

Amen.

IE
TJ
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